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Die Sowjets aus Charkow zurüLgeworsen - Kiimpse am Stadtrand
Großer deutscher Abwehrersolg i« Frontabschnitt von Seel — Bo« 1. 10. März 77S Sowsetpanzer zerstört

Wieder 7S000 BRT . versenkt
DNB . Au« dem Führerhauptquartter , 11 . März.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt :
An der Ostfront des Kubanbrückenkopfes lebte die Kampftätig¬

test wieder auf . In mehreren Wellen vorgetragene Angriffe des
Feindes wurden in schweren Kämpfen verlustreich abgeschlagen.

3m Raum von Charkow warfen unsere Angrtffsdivlsionen den
Feind auf die Stadt zurück . Am nördlichen und westlichen Stadt¬
rand wird gekämpft. Durch umfassenden Angriff wurden 2 Sow¬
jetregimenter vernichtet . Kampf- und Nahkampfgefchwader zer¬
schlugen zurück weichende feindliche Kräfte.

Im Frontabschnitt von Orel führte der Gegner mehrfach wie-
derholte starke Angriffe. Die deutschen Truppen errangen einen
großen Abwehrersolg. Alle Angriffe der Sowjet » wurden unter
schwersten blutigen Verlusten abgeschlagen . 26 Panzer blieben
zerstört vor unseren Stellungen liegen.

Die Bewegungen unserer Truppe » im mittleren Frontabschnitt
verliefen ohne Störungen durch den Feind planmäßig.

Südlich Cholm griff der Feind mit »starke» Infanterie - und
Panzrrkrästen nach hestigemArtillerietrommrlfeuerunsere Stellungen
an . Die Angriffe brachen im Abwehrfeuer zum Teil in harten
Nabkämpfen zusammen. Im Kampfgebiet von Staraja Rußja
ist die Angriffskrast des Feindes erschöpft.

In der Zeit vom I . bis 10. März 1943 wurden an der Ost¬
front 773 Sowjetpanzer durch Verbände des Heeres und der Was-
fen-SS zerstört, erbeutet oder bewegungsunfähig geschaffen.

Am gestrig -n Tage vernichtete die deutsche Luftwaffe bei fünf
eigenen Verlusten 61 feindliche Flugzeuge.

Von der tunesischen Front wird nur örtliche Kampftäligkeit
gemeldet. Durch Angriffe der Luftwaffe wurden motorisierteKräf¬
tegruppen und Artilleriestellungen des Feindes schwer getroffen.
Deutsche Jäger schaffen 12 feindliche Flugzeuge ab.

Nur wenige feindliche Flugzeuge überflogen bei Tage und wäh¬
rend der Nacht das Reichsgebiet. Einige in Westdeutschland ab-
grworfene Bomben verursachten unbedeutende Gebäudeschädeo. 4
feindliche Flugzeuge wurden zum Absturz gebracht.

Wie durch Sondermeldung bekanntgegeben, find unsere U-Boote
weiter im Angriff. Seit Tagen hielten sie Fühlung an einen von
Nordamerika nach England steuerndenGelettzug. Unterseebootrudel
schaffen heran und schossen 1» vielfach wiederholten Angriffen 13
voll mit Kriegsmaterial beladene Schiffe mit zusammen 73000
BRT . heraus . 3 wettere Dampfer wurden torpediert.

Damit konnte die Unterseebootwaffe Innerhalb 24 Stunden ins¬
gesamt die Versenkung von 36 Schiffen mit zusammen 207 000
BRT . melden . Unter diesen Schiffen befanden sich acht Muni-
tionsdampsrr, die bei der Torpedierung in die Lust flogen.

Drahtzieher hinter den Kulissen
Bor fünfzehn Jahre », an einem Frühlingstag des Jahre » 1928,

begab sich Mr . Franklin Delano Roosevelt, der Kandidat für
den Eouverneurposten des Staates Neuyork, auf der Fähre von
Neuyork nach Hoboken , um dort in einer Wahlversammlung zu
sprechen . Auf der Fähre standen, wenige Schritte von ihm ent¬
fernt, eine Frau und ein Mann mit den unverkennbaren Merk¬
malen ihrer Raffe : Bell Moskowitz und Samuel Roseman , die
Führer der demokratischen Partei im Neuyorker Bezirk. Der
Begleiter Rooseveltz stellte den zukünftigen Gouverneur den
Beiden vor — in dieser Stunde wurde eine Freundschaft gebo¬
ren, die wenige Jahre später für Amerika und die Welt von
schicksalhafter Bedeutung werden sollte. Roosevelt und Roseman
waren unzertrennlich wie Kastor und Pollux , sie fuhren , sie
singen , sie berieten und entschieden gemeinsam, einer holte sich
den Rat des Andern , aber bald gestaltete sich dieses innige Ver¬
hältnis einseitig : politische Ratschläge erteilte nur noch Sa¬
muel Roseman, von dem der jüdische Journalist Josef Israels
berichtet, daß er 1896 als Sohn orthodoxer Juden in Texas ge¬
boren sei und sehr stark durch die orthodox -jüdische Einstellung
der Eltern beeinflußt wurde . Roosevelt ist in den ersten vier
Jahren seiner Freundschaft zu Roseman (1928—32) wiederholt
vor dem verschlagenen, ehrgeizigen Juden gewarnt worden ; man
machte ihn auf seine engen Beziehungen zu dem Obergangster
Hines , dem Vorsitzenden vom Tammany Hall und zu dem Ver-
brechersührer Dutch Elegenheimer aufmerksam, aber Roosevelt
nahm an der dunklen Vergangenheit der beiden Ehrenmänner
keinen Anstoß, im Gegenteil , er bat sie 1932 bei der Präsidenten¬
wahl ausdrücklich um Unterstützung seiner Kandidatur durch ihre
mächtige Parteimaschine . Als er Präsident geworden war , mußte
er sich von seinem Intimus Roseman trennen , weil der Freund
Mitglied des Obersten Gerichtshofes des Staates Neuyork ge¬
worden war ; schmerzlich bewegt äußerte er zu Journalisten:
„Die Trennung von Roseman bedeutet für mich soviel wie der
Verlust meines rechten Armes ." Der Präsident konnte die
Trennung nicht verwinden , er fühlte sich ohne den jüdischen Be¬
rater schwach und hilflos , und Roseman sorgte aus der Ferne
dafür , daß sein verhängnisvoller Einfluß auf den Lenker des
Staates erhalten blieb . Schon nach zwei Jahren , im Sommer
1934, holte er den Freund ins Weiße Haus , in dem der Spröß-
ling des jüdischen Kleiderfabrikanten aus San Antonio die Ge¬
schicke der Vereinigten Staaten lenkt, er, der wirkliche Präsident
von Amerika, der sich ängstlich hütet , in das Rampenlicht der
Oefsentlichkeit zu treten und von dem der ausgezeichnet infor¬
mierte Israel sagt, daß er die Regierung „rosemanisiert "

, d. h.
unter jüdische Kontrolle gestellt habe . Fünfzehn Jahre Festigung
des Staates , das bedeutet Vorbereitung und Entfesselung des
Weltkrieges gegen die Mächte der Ordnung und des Aufbaus in
Europa.

Deutsch-estnische Gespräche / Bo« HUde-mr» Burwick
l Meist sind es ernste Gespräche, die wir führen , wenn im
Pkieterofen der Pfannkuchen backt . Estland hat während der
kurzen, aber verhängnisvollen bolschewistischen Herrschaft
lchwer gelitten . Ich habe während meines Aufenthaltes in
Estland nicht eine einzige Familie kennengelernt , die nicht
irgend ein Opfer zu beklagen hatte . Etwa die Hälfte aller
Männer von 18 dis 40 Jahren wurde verschleppt und getötet.
Niemand war seines Lebens sicher . Schulkinder wurden Ver¬
haftet und nach der Sowjetunion abgeführt.

Die bolschewistijche Eisenbahnverwaltung hatte alle
estnischen Eisenbahner entlasten und verhaftet , um sie durch
Kommunisten und Judeg zu ersetzen . Oft konnten sich die
estnischen Kommunisten mrt ihren roten Brüdern nicht ver¬
ständigen . Instruktionen wurden auf Packpapier mit Bleistift
geschrieben. Es gab ein ganzes Büro — das TRK — eigens
wm Aufsuchen verlorengegangener Eisenbahnzüge . So kam im
Sommer 1941, kurz vor dem Einmarsch der deuischen Truppen
ein Eisenbahnzug nach Reval , der im Jahre 1939 nach Sibirien
adgefertigt worden war . um einer Einheit Baumaterial zu
bringen . Als er an seinem Bestimmungsort eintraf , war diese
Einheit inzwischen abberufen . Es gab also keine Empfänger.
So trat der Zug seine Rückfahrt an und geriet auf irgendeine
unerklärliche Weise Jahre später nach Reval!

Wieviele Tränen mag das Haus gesehen haben , in dem
die Zentrale zur Erfassung der verschleppten Esten unter-
gedracht ist . das ehemalige Adreßbüro . wo hinter Matiglas-
lenstern die Politruks reden Eintretenden scharf beobachteten!
tränen , die rnchl nur denen galten , die irgendwo un weuei
Osten den Mürthrerlod starben , sondern ebenso den deur
Ichen Soldaten , die fetzt aus dem Heldensriedhof von Marien.
Hai bei Reval e.mgegenschlummern . Die Stahlhelme , die ver-
»eult und zerschossen ihre Gräber deckten , sind hinweggeräum»
Dafür finden wir noch heute im Wald von Pelugrand , z»
»eutsch : Sturmstrand , Hunderte von ausgebrannten bolsche¬
wistischen Tanks und Kraftwage » , die die Bolschewisten vo,
lbrer Muckt i» die Wälder führe » »nd anzundere « . Heu«

»ocy zeugen Macyeroraylveryaue , zerstampfte Schützengräben,
zerschossene Häuser , Blindgänger . Geschoßhülsen von dem
Kampf , der im Sommer 1941 um Reval tobte.

Erschütternd waren in den ersten Monaten nach dem Er¬
scheinen der Revaler Zeitung die Anzeigen , rn denen Familien
ihre verschleppten Angehörigen juchten . Allmählich wurde eß
stiller , die Hoffnung schwand. Die Betroffenen tragen ihr
Schicksal tapfer als ihren Beitrag zur Befriedung Europas.
In den Kinderheimen der estnischen Volksgemeinschaftshilfe
finden wir fast nur Waisen , Hinterbliebene von Verschleppten.
Immer wieder werden unter Fußböden von Schuppen und
an anderen Orten Opfer des bolschewistischen Terrors ge¬
funden . Kein Este kann ohne Schaudern an dem großen
grauen Gehäude in der Langstratze Vorbeigehen, das ehemals
das estnische Kriegsministerium und später die Zentrale der
GPD . war . In ihren langen , gelb -braunen Mänteln standen
die Vertreter der Sowjet -Armee unbeweglich vor dem Eingang.
Auf Lastwagen wurden die Unglücklichen hergefahren , die man
wegen . .konterrevolutionärer Umtriebe " verhaftet halte . Ihre
Schreie in den Kellern verstummten unter dem Nattern der
Motoren , die man im Hofe laufen ließ.

Das ist die eme Seite der Gespräche . Dazu gehört viel¬
leicht noch das „Revolutionsmuscum " , diese grausame Selbst¬
persiflage . Oder sollte es schon unter der Ahnung des Kom¬
menden errichtet sein , das den roten Spuk hinwegfegte ? Da
fehlt der Molotow -Cocktail ebensowenig wie der primitivste
Kitsch. Gefälschte Dokumente und Bilder nehmen den Haupt-
Platz ein.

He dengedenktag auf 21. März ver egt
Drr H ldengedenktag wird in diesem Jahr am Sonntag , den

21 . Mä -z begangen werden. Der Tag der Wehrmacht findet am
28. März statt.

Am Heldengedenktag find bis 24 Uhr abends alle öffentlichen
Veranstaltungen rein unterhaltenden Charakters verboten. Dar¬
bietungen ernsten Charakters bleiben erlaubt.

Die andere Seite unserer Gespräche ist : Ueberall , wo die
Möglichkeit dazu besteht, arbeitet man am Wiederaufbau . Die
Ruinen sind abgerissen , der Schutt ist fortgeräumt . Die
Organisation Toot spannt sich ein . Arbeitslose werden be¬
schäftigt. Die landwirtschaftlichen Genossenschaften wurden
Reorganisiert , und die Gemeindeältesten für den Anbau auch
jener Aecker verantwortlich gemacht, deren Besitzer von den
Bolschewisten ermordet oder verschleppt wurden . Dieses Land
wird gemeinsam bewirtschaftet . In Hofbüchern werden Un¬
kosten, Tagelohn und die verlangten Ablieferungen registriert.
Deutsche Gerichte ahnden bei Reichsdeutschen und Esten mit
gleich strenger Gerechtigkeit die häufigsten Kriegsvergehen:
Preistreiberei und Schleichhandel.

Die estnischen Kriegsgefangenen sind heimgekehrt und
stehen zum Teil schon wieder an der deutschen Front gegen
den Bolschewismus . Täglich strömen der Legion Estland , die
auf Befehl des Führers als Teil der Waffen -^ aufgestellt
wurde , neue Freiwillige zu.
' Estland arbeitet . Seine Wirtschaft ist in die Rüstung ein¬
gespannt . Um das wertvolle Holz zu sparen , wurde die Torf¬
gewinnung ausgebaul . Die Fischer arbeiteten in den Hellen
Nächten im 24-Stundendienst , damit kein Kilogramm Fisch
kerlorenginge . Estland beteiligte sich mit einem namhaften
Beitrag an der vorjährigen Woll - und Pelzsammlung . Es schickt
Arbeitskräfte ins Reich, und schon in Danzig treffen wir die
sstnische Straßenbahnschaffnerin mit der blau -weiß -fchwarzeu
Kokarde am feschen „Schiffchen" .

Lebhaft ist die Anteilnahme der Bevölkerung am deutschen
kulturjchaffen . Der Este hängt an seinen alten Sitten und
Gebräuchen , aber er interessiert sich für alles , was aus Deutsch¬
land kommt . Er besucht die deutschen Buch - und Kunst¬
ausstellungen . Er steht in der Frontbuchhandlung und ver¬
langt die Bücher der Bewegung , besonders das Fuhrer -Buch
„Mein Kampf " .

Mit besonderer Freude suchen wir in unseren Gesprächen
Verbindungen und Gemeinsamkeiten auf . Wir erinnern uns
an den umstrittenen deutschen Dichter Kotzebue. Wir sprechen
bon Anton Hansen Tammasaare , der ebenso Dichter wie Er¬
zieher seines Volkes war . Wir lesen gemeinsam seinen großen
dreibändigen Bauernroman „Wahrheit und Recht" und „Ich
liebte eine Deutsche" . Wir besuchen zusammen das Gründungs¬
fest des Hauptverbandes der estnischen Berufsgruppen , die irr
ihrem Aufbau etwa unserer DAF . entsprechen und in ihrem
Werk „Erholung und Lebensfreude " die Ziele unserer „KdF ."
verfolgen . Wir sehen aber auch die schonen alten estnischen
Volkstrachten , die orange -schwarz gestickten Männertrachteir
von der Insel Moou , dre bunten mit Rosenornamenten be¬
nähten Strümpfe und Pantoffeln der Frauen , die perlen¬
gestickten Schürzen und Röcke , die hohen Hauben und schiffchen¬
ähnlichen Mützen , die hochgerutschten Taillen von Mustjala
auf Oesel-Soorbe , die an das Empire erinnern , dazwischen
Fellins einfache weiße Tracht mit schlichtem schwarzem Rock,
dessen einziger Schmuck der rote Saum ist. Jede Insel hat
ihre eigene Tracht . In der Silberkammer des Rathauses
finden wir die schönen alten Zunftbecher der Schwarzhäupter
und die Urkunde des Lübischen Stadtrechtes.

Ist es nicht so , daß die harte Zeit der Prüfungen , die
diesem Lande auferlegt waren , befreiende Helligkeit in dw
Betrachtung gegenseitiger Verhältnisse brachte , die früher oft
genüg durch Vorurteile getrübt waren ? Wir gehen jetzt
gemeinsam oen notwendigen Weg . Wir reden offen mitein¬
ander , und wenn wir auch nicht immer einer Meinung sind,
so finden wir uns doch im großen Ziel . Estland hat begriffen,
daß ein kleines Volk nicht ohne den Schutz eines großen lebe»
kann . Weniger denn je kann ein Volk heute ein abgeschlossenst
Eigendasein führen . Wir müssen alle lernen , in weite»
Räumen zu denken . . .

Das Arbettsvoleirttal Europas
V . A . Zu dem feindlichen Agitationsrummel gegen die Drei -«»

machte und Europa gehören auch die Phantasiezahlen des
Rüstungspotentials , das England , die USA . und die Sowjet¬
union auf die Beine gestellt haben . Es kommt ihnen dabei auf
einige Millionen Arbeiter ebensowenig an wie auf Milliarden¬
beträge , die angeblich für die Produktion von Panzern , Flug¬
zeugen und Munition ausgeworfen sind . Es ist daher nützlich,
dem einmal die Zahlen gegenüberzustellen, die von einem
organisierten Europa als Wirtschaftsfaktor aus die Beine ge¬
bracht werden können und was tatsächlich das gewaltigste Ar-
Leitspotential der Welt darstellt.

Wir lehnen es dabei ab , mit irgendwelchen astronomischen
Werten zu rechnen, sondern beschränken uns darauf , die amt¬
lichen Vorkriegszahlen der Bevölkerung und die der Arbeits-
kräste anzufllhren , wobei es den entsprechenden staatlichen Stel¬
len in den einzelnen Ländern Vorbehalten bleibt , diese vorhan¬
denen Kräste nach dem anfallenden Bedarf den Zwecken der
totalen Kriegführung nutzbar zu machen.

Auf Deutschland allein entfallen , einschließlich des General¬
gouvernements und des Protektorats , 111,7 Mill . Einwohner
bzw . 51,3 Mill . Arbeitskräfte . Auf das Gebiet Ostland , also dt«
Ukraine , Weißruthenien , Litauen , Lettland und Estland, kom¬
me» 56.6 Mill . Menschen bzw 26,6 Mill . Schassende, wobei aus
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« e Ukraine mit '40 Will . bzw . 17,6 Mill . der Löwenanteil ent¬
fällt . Frankreichs Bevölkerung von 40,2 Mill . zählt 20,7 Mill.
schaffende , die Niederlande und Belgien mit 8,8 bzw . 8,3 Mill.
Seelen 3,2 bzw . 3,75 Mill . Arbeiter . Norwegen kann von feinen
2,9 Mill . Menschen rund 1,1 Mill Arbeitskräfte stellen, der
kroatisch -serbische Raum bei 18,7 Mill . Bewohnern 6,4 Mill.
Schaffende. Schließlich gehört noch Griechenland mit 7.2 Mill . E.
und 2,7 Mill . Arbeitern zu der Gruppe der besetzten Gebiete.

Von den verbündeten europäischen Nationen ist Italien mit
44 .4 Mill . Bewohnern und 21,9 Mill . Werktätigen an erster
Stelle zu nennen ; es folgen Rumänien mit 17,2 Mill . bzw.
10.5 Mill . ; Ungarn mit 14,7 Mill . bzw . 6,4 Mill . ; Finnland
mit 3,9 bzw . 1,7 Mill . und die Slowakei mit 2,7 Mill . Einwoh¬
nern und 1,1 Mill . Schaffenden. Schließlich dürfen die beiden
befreundeten, wenn auch nicht kriegführenden Mächte Spanien
und Bulgarien nicht ungenannt bleiben , von denen erster«
W Mill . Bewohner und fast 8 Mill . Arbeiter aufweist und

Bulgarien 6,7 Mill . bzw . 3 Mill . Zusammengefaßt verteilen sich
auf den gesamteuropäischen Raum nicht weniger als 366 Mill.
Menschen , von denen 168,3 Mill als Werktätige geführt werden
>— wohlbemerkt nach dem Stande des Jahres 1939!

Wir brauchen nur auf die Bestrebungen des Reiches und der
verbündeten Völker hinzuweisen, durch eine Mobilisierung der
zivilen Kräfte auch die letzte Arbeitsreserve auszuschöpfen, an
den steigenden Einsatz ausländischer Fach - und ungelernter Ar¬
beiter im Reich und den Ersatz frontdienstfähiger Männer durch
geeignete weibliche Kräfte , um einen nüchternen, durch klare
statistische Angaben untermauerten Begriff der Arbeitskraft des
europäischen Mächteblocks zu geben. Daß auch Japan mit seinen
105,2 Mill . Einwohnern (Stand von 1941) und den dazu ge¬
wonnenen oder befreundeten Gebieten Fernosts ein gewaltiges
Reservoir von Schaffenden hat , die in steigendem Matze der
Rüstung zugeführt werden , und daß in allen autoritär geführten
Staaten organisatorisch das Letzte herausgeholt wird , sei nur
der Vollständigkeit halber vermerkt.

Pazifik habe« de« Wert solcher Zwischenstutzpunktkettengezeigt
(Hawai , Johnston , Baker, Endeavour , Palmyra ) . Allerdings sinh
sie meist schwach bewaffnet und daher stark gefährdet . Die Ja¬
paner haben schon mehrfach erfolgreiche Angriffs auf diese ame¬
rikanischen Zwischenftützpunkt « unternommen.

Wenig Beachtung wurde früher der Haltung der einheimischen
Bevölkerung im Stützpunktgebiet geschenkt. Aber gerade bei der
Eroberung von Singapur , Manila , Hongkong, Batavia und
Akyab zeigte sich die Wichtigkeit dieser Frag « . Die eingeboren»
Bevölkerung arbeitete schnell mit den Japanern Hand in Hand
und begrüßte sie als Befreier . Hier spielt also die politische Lage
und Beeinflussung schon vor Kriegsausbruch eine große Noll«.

Da Stützpunkte jeweils nur ein Faktor der effektiven Seemacht
eines Staates sind , so stehen und fallen sie auch mit dieser. Sie
können nicht allein für sich betrachtet werden . Sie brauchen M
ihrer Unterstützung eine starke Flotte und Luftverteidigung . Erst
in wechselseitiger Unterstützung zwischen diesen Faktoren ergib»
sich der Wert und die Kraft «stirer Seemacht. DSM.

Der gestützte Stützpunkt
Ohne starke Flolteumacht wertlos

- NSK Die bisherige Kriegführung läßt schon eine Reihe von
Erfahrungen übersehen, die man im Laufe der Operationen mit
Flottenstützpunkten im modernen Seekrieg gemacht hat . Kaum
ein Krieg hat derartige Umwälzungen gebracht wie dieser, vor
allem durch den massierten Einsatz der Luftwaffe , deren Ein¬
wirkung auch den Seekrieg maßgebend beeinflußt hat.

Man muß bei den Flottenstützpunkten unterscheiden zwischen
Len auf dem Festland und den auf Inseln gelegenen. Erster«
Haben schon immer ihre starke Abhängigkeit von den
Landkriegsereignissen gezeigt. Heute sind solche Stütz¬
punkte noch eher von der Land - und Luftseite aus gefährdet
als von der Seefront . Der Landkrieg entscheidet tatsächlich über
die kontinentalen Kriegshäfen , wie wir es bei dem raschen Fall
der niederländischen und französischen Häfen erlebten . Die ganze
französische Seestellung stürzte durch die Niederlage des Heeres
ein . Auch die sowjetischen Stützpunkte und Kriegshäfen an der
Ostsee wurden auf dem Landweg besetzt. Die Kriegshäfen von
Kronstadt und Leningrad werden von den Batterien des deut¬
schen Heeres und von der Luftwaffe niedergehalten . Auch Sewa¬
stopol wurde von der Landseite aus erobert . Die stärke Vertei¬
digung auf dem Land hat dagegen Murmansk bisher vor einem
ähnlichen Schicksal geschützt. Gibraltar ist von der Landseits
ebenso angreifbar , aber politisch durch Spaniens Neutralität
geschützt.
. Die Wichtigkeit der Sicherung der Landfront eines Stützpunk¬
tes wurde gerade in Ostasien vergessen . Die Engländer ver¬
ließen sich bei Singapur auf den undurchdringlichen Dschungel
fMalaias . Sie vergaßen aber , daß ihre Seemacht in den fernöst¬
lichen Gewässern nicht stark genug war , um eine mehrfache Lan¬
dung der japanischen Wehrmacht zu verhindern . Hongkongs
Landseite war politisch so lange gesichert, wie das Hinterland
chinesisch blieb . Nach dem Festsetzen der Japaner dort , lag Hong¬
kong unter der steten Drohung des Hinterlandes und der dort
stehenden japanischen Luftwaffe.

Ueberhaupt hat die Luftwaffe die Stellung derartiger
nahe vor einem Kontinent gelegener Stützpunkte gewaltig ge¬
ändert . Sie sind nicht mehr fähig, gegenüber einer in der Küste
stehenden überlegenen Luftmacht ihre Bedeutung zu erhalten.
Früher konnte sich eine Flotte auf einen solchen Stützpunkt dicht
vor der feindlichen Küste stützen, wenn der Gegner keine genü¬
gend starke Flotte besaß . Heute kann eine kontinentale Macht
idurch ihre von der Küste aus operierende Luftwaffe weit nach
Ŝee hinaus wirken und damit in beschränktem Umfang eine feh¬
lende Flotte unterstützen. Insbesondere die britischen Seestütz-
ipunkte dicht unter feindlichen Küsten, die in früheren Jahr¬
hunderten eine so große Rolle gespielt hatten , werden durch diese
Neuentwicklung entwertet.

, Ueberhaupt zeigt es sich , daß die Anforderungen an
den Ausbau von Flottenstützpunkten durch die Luftwaffe ge¬
steigert worden sind . Alle lebenswichtigen Einrichtungen müssen
Lurch Bombensicherheit geschützt werden. Das ist bei natürlichem
Felsen wie auf Gibraltar und Malta leichter darzustellen als im
Flachland . Dort müssen künstliche Betonbauten von großer Dicke
Äufgesührt werden, um die gleiche Sicherheit zu erzielen . Wir

sehen das auch bei den riesenhaften deutschen U -Voot-Vunkern
an der französischen Kanal - und Atlantikküste. Aber auch unter¬
irdische Depots und Treibstofflager sowie zahlreiche Rollbahnen
zum Ausweichen müssen auf Inseln vorhanden sein . Der aktive
Luftschutz von Stützpunkten verlangt heute besondere Sorgfalt.

Da die feindlichen Bomber die größte Gefahr sind, ist di«
Ausrüstung durch viele Jägerund guteFlakartilleris
eine Notwendigkeit . Entfernungen und Lage spielen eine große
Rolle . Können die feindlichen Bomber von ihren Jägern beglei¬
tet werden, so sind deren Angriffe viel wirksamer. Liegt ein
Stützpunkt außerhalb der Reichweite der feindlichen Jäger , so
ist er sicherer . Das wird allerdings wieder illusorisch , wenn der
Feind über zahlreiche Flugzeugträger verfügt und seine durch
Jäger geschützten Bomber aus günstiger Entfernung angreifen
lassen kann, wie die Japaner es bei Hawai und Midway , Ma¬
nila und Wake taten . Das setzt wiederum starke Seestreitkräfte
zum Schutz der Flugzeugträger voraus.

Die bisherigen Erfahrungen , daß überseeische Stützpunkte nur
mit starken Seestreitkräfien zu halten sind, wurde
in diesem Krieg voll bestätigt durch das Schicksal Hongkongs,
Singapurs , Manilas und von Diego Suares auf Madagaskar.
Da die Japaner im Südchinesischen Meer die See- und Luft¬
herrschaft erkämpft hatten , konnten sie überall landen und die
feindlichen Stützpunkte erobern . Die Briten und Nordamerika¬
ner konnten bei der strategischen Lage nach den japanischen An¬
fangserfolgen nicht mehr wagen, mit Seestreitkräften ihre Stütz¬
punkte zu entsetzen und verstärken. Nur eine starke englische
Flotte und Luftflotte bei Hongkong und Singapur und eine
amerikanische bei Manila hätten den Fall dieser Seefestungen
verhindern können. Da diese Flotten jedoch nicht vorhanden
waren , mußten die Stützpunkte kapitulieren.

! In engen Seeräumen und unter ganz bestimmten Voraus¬
setzungen kann eine ausreichende Luftwaffe die Flotte entlasten
und teilweise ersetzen, wie z. B . bei Malta; im allgemeinen
aber können nur Seestreitkräfte unter der Voraussetzung, daß
sie Fliegerdeckung genießen, einen Stützpunkt versorgen und
stärken. Denn den einen Grundsatz hat auch dieser Krieg wie¬
derum unterstrichen : ein Stützpunkt kann sich nicht selbst auf die
Dauer verteidigen , er muß vielmehr selber gestützt
werden. Er braucht dauernde Zufuhren an Verstärkungen, Treib¬
stoffen , Munition und Lebensmitteln . Es gehört also ausrei¬
chende See - und Luftmacht dazu, um diese ständigen Seezufuh¬
ren zu ermöglichen. Mutzten doch zur Zeit der stärksten Achsen¬
angriffe auf Malta die Engländer diese Insel durchU - Voote
versorgen, was nur zum Teil möglich ist. Da nach englischer
Ansicht die U -Boote die Waffe der schwächeren Seemacht ist, war
somit England bei bei Malta unterlegen . Malta wurde als
Flottenstützpunkt durch die von dem größeren Sizilien aus er¬
folgenden Luftangriffe entwertet und niedergehalten.
> Man sieht daraus wieder, daß Stützpunkte ohne starke Flot¬
ten fast wertlos sind , und daß sie nur in Zusammenarbeit mit
See- und Luftstreitkräften strategische Wirkung erzielen können.
Vom Mutterland weit entfernte Stützpunkte bedürfen heute der
Zwischenstützpunkte zur ständigen Ueberführung von Flugzeugen,
insbesondere Bombern . Gerade die aroben Entkernungen im

Das Eiserne Kreuz in 13V Jahren
Das Eiserne Kreuz, das am 10. März 1813 , also vor Lakd

130 Jahren , gestiftet worden ist, wurde ursprünglich in zwei
Klassen und - einem Großkreuz verliehen . Nach der Schlacht bei
Belle -Alliance , die den Untergang Napoleons besiegelte, erhielt
der Feldmarschall Blücher eine besondere Form des Ordens , den
„Blücher-Stern " ; er bestand aus einem goldenen Bruststern , auf
dem das Eiserne Kreuz in gewöhnlicher Größe aufgelegt was.
Außer Blücher hat nur noch der Feldmarschall von Hindenbur-
diese Auszeichnung erhalten.

In den Kriegen 1813/15 , 1870/71 und 1914/18 ist das Eiserne
Kreuz im ganzen über fünf Millionen Mal verliehen worde».
In dieser Zahl befinden sich 219 987 Eiserne Kreuze Erster Klaffe,
fünfzehn Großkreuze und zwei Vlüchersterne. In den Freiheits¬
kriegen gab es im ganzen 16 774 Verleihungen , im Kriege
1870/71 44 569, im ersten Weltkriege 5 314 005.

Zu Beginn des gegenwärtigen Krieges hat der Führer das
Eiserne Kreuz aufs neue gestiftet. Die Form blieb im we¬
sentlichen unverändert , nur der Buchstabe des Stifternamens ist
diesmal weggeblieben, dafür liegt jetzt auf dem Kreuz das
Hakenkruz als Zeichen des nationalsozialistischen Reiches. Zl»
den beiden bisherigen Klassen und dem Großkreuz wurde außer¬
dem noch das Ritterkreuz gestiftet, weiter das Eichenlaub , die
Schwerter und die Brillanten . Zum ersten Mal ist das Eisern«
Kreuz in diesem Kriege ein Reichsorden geworden , bis dahin
galt es, wenn auch nicht in der Praxis , als preußische Auszeich¬
nung . Die neue deutsche Wehrmacht verzeichnet aus dem gegen¬
wärtigen Kriege bis zum 12. Februar 1943 insgesamt 2389 Rit¬
terkreuzträger . Vis zu dem gleichen Zeitpunkt wurden das Ei che,r-
laub 193mal, die Schwerter 23mal, die Brillanten 5mal ver¬
liehen, und zwar an Oberstleutnant Mölders , Oberst Gallons
Major Gollob, Oberleutnant Marseille und Oberleutnant Graf;
das Großkreuz wurde einmal verliehen , nämlich an den Reichst

marschall Hermann Eöring.

Das Kreuz von Eisen
Anekdoten und Episoden um ein Zeichen soldatischer Ehre

Vor 130 Jahren , am 10 . März 1813, stiftete Friedrich Wik-
zelm III. das Eiserne Kreuz. „In der jetzigen großen

"
Katastrophe "

,
so heißt es in der Stistungsurkunde , „von welcher für das Vater¬
land alles abhängt , verdient der kräftige Sinn , der die Nation so
hoch erhebt , durch ganz eigentümliche Monumente geehrt und
verewigt zu werden . Daß die Standhaftigkeit , mit welcher das
Volk die unwiderstehlichen Hebel einer eisernen Zeit ertrug,
nicht zur Kleinmütigkeit herabsank, bewährt der hohe Mut,
welcher jetzt jede Brust belebt ."

Seit jenen Tagen des preußischen Aufbruchs zur Freiheit ist
das Eiserne Kreuz das heilige Symbol heldischen Einsatzes für
das Vaterland . Schon damals für jeden tapferen Soldaten ohn«
Unterschied - des Ranges oder Stands bestimmt, wurde es zu¬
glich ein Zeichen des Eemeinschastsgedankens in einer Zeit ent¬
scheidenden Kampfes . Der Major Ferdinand von Borke und
der Füsilier Lemke waren die ersten Soldaten , die mit ihm aus¬
gezeichnet wurden.

Bei Groß- Görschen bemerkte der König , daß General Porst das
ihm verliehene Riserne Kreuz nicht trug . „Ich habe Ihnen da»
Kreuz verliben , damit Sie es tragen !" bemerkte der Könitz.

Der Hausarzt
Don Margarete Schell

Doktor Ullrich erfreute sich nicht nur deshalb großer Be¬
liebtheit , weil er ein hervorragender Arzt , sondern weil er
auch ein guter Psychologe war . Die Patienten freuten sich,
wenn er mit seiner Aktentasche hereingestürmt kam und schonbei der Tür lachend rief : „Na . wie geht es denn heute ?"

Doktor Ullrich wußte seine Leute zu behandeln . Er ging
auf die Interessen jedes einzelnen ein . Jeder wünschte sich
deshalb ihn zum Hausarzt . Man wollte ihn nie so bald weg¬
lassen, wenn er einen Krankenbesuch machte. Aber Doktor
Ullrich hatte es immer eilig . Jedenfalls antwortete er jedes¬mal , auf die Frage des Patienten , ob er diesmal etwas mehr
Zeit zum Plaudern chatte: „Nein , nein , ich habe noch sehr viel
zu Mn , ich muß gleich wieder weg !" Und dann blieb er doch«in gutes Weilchen länger.

Eines Tages , gerade als er beim Mittagessen saß, wurde
er vom Theater angerufen , er möge sofort kommen , eine Tänze¬rin hätte sich während der Probe durch einen unglücklichen
Sturz das Bein gebrochen.

Keine fünf Minuten waren vergangen , als Doktor Ullrichbereits beim Theater vorfuhr . In der Garderobe lag ein
zartes blondes Geschöpfchen mit bleichem Gesicht und geschlosse¬nen Augen . Der Arzt konstatierte einen Wadenbeinbruch und
fuhr sofort mit der Patientin ins Krankenhaus , war dabei,
als man das Bein emrenkte und den Gipsverband anlegte.Dann brachte man Helga ins Bett . Doktor Ullrich blieb noch
eine Weile , sah sich dieses schmale , zerbrechliche Mädel an , daS
ganz apathisch dalag . — „So ein Spatz !" dachte er sich . „Aber
Beine hat sie wie eine Gazelle . . ."

Ein Blick auf die Uhr , und schon nahm er seine Akten-
krsche, sauste mit fliegendem Mantel die Treppen hinunter,
fetzte sich in seinen Wagen und fuhr zum nächsten Pattenten.

Jeden zweiten Tag besuchte der Vielbeschäftigte die kleine
Tänzerin . Sie freute sich schon auf diesen Besuch. Er begrüßte
ßie schon ganz kameradschaftlich mit : „Servus , Spatz , wie geht
DS Ihnen ?" Helga ging es verhältnismäßig gut , schon vierzehn
Lage war sie im Krankenhaus ; nur daß sie so lange liegen
«mchtr , fand sie langweilig.

Doktor Ullrich lernte bei seinen Besuchen immer mehr
Helgas Leben kennen. Sie erzählte ihm von ihrer Kindheit^

die nicht sehr rosig war und wie froh sie jetzt sei , einen Beri
zu haben , der sie freute.

Bald kam Doktor Ullrich jeden Tag . Des öfteren brach
er Helga etwas mit , Bonbons , Orangen , die er aus sein,
Aktentasche beinah verschämt herauszog . Vier Wochen lag d
Patientin schon — und sie hatte jetzt gar keine Sehnsucht meh
schnell gesund zu werden , denn ihr waren die Besuche d<
Arztes eine liebe Gewohnheit geworden.Doktor Ullrich erging es ganz sonderbar . Dieser Spatz wc
em besonders schwerer Fall für ihn . Er hätte sie ganz i
Zärtlichkeit einhüllen mögen , so hilfsbedürftig schien sie ihnUnd doch war sie voller Lebensmut . „Ich werde doch nicl
verliebt sein ? !" dachte er beinahe bestürzt . Das konnte er b
seinem Beruf nicht brauchen ! Er nahm sich vor . Helga nicl
mehr so oft zu besuchen . Aber am nächsten Tag stand sei
Wagen wieder vor dem Krankenhaus.

„So geht es nicht weiter ! Ich muß wieder meine Ruk
gewinnen !" dachte er ^sich . Tags darauf hatte er seinen En
schluß gefaßt . „Na , Spatz , in einer Woche können Sie na«
Haus ! Freuen Sie sich ?" begrüßte er Helga.

„In einer Woche schon ?" Sie war sichtlich enttäusch
„Ja , freut Sie denn das nicht?"
„Oh , ja , natürlich !" Sie lachte, aber ihr Lachen klan

mcht ganz echt . „Da kann ich also schon bald auf der Straf
herumhumpeln ? !" - « ,

„Natürlich , aber nicht weit !" — „Bis zum Theater?
„Nein , das wäre zu weit . Sagen wir — bis zum Stande-

amt ." Gottlob , jetzt hatte er es gesagt. So schnell wie möglickDas war die Rettung .
"

Helga sah ihn sprachlos an.
»Ja , ja —"

, fuhr er rasch fort , „aber nicht allein ! Jcmuß Sie begleiten ! — Auf Wiedersehen bis morgen ! Ich ha!" och schrecklich viel zu tun !" Ohne eine Antwort abzuwartergriff Doktor Ullrich nach seiner Aktentasche — und draußewar er . Eine Krankenschwester , die gerade die Treppe hinaus
tzttig , sah ihm kopfschüttelnd nach. So eilig hatte es abeDoktor Ullrich doch noch nie gehabt ! — Sie ging , um nac
Helga zu sehen . Doch als sie die Tür öffnete , blieb sie vollkommen verständnislos stehen.

In der Mitte des Zimmers hüpfte die Kranke auf einerBein herum . Ihre Wangen glühten , sie summte eine heiterMelodie.

„Sie haben ja Fieber !" rief Schwester Anna entsetzt.
„Jawohl , das Glücksfieber , Schwester !" antwortete Helga

jubelnd . Und ehe die Schwester noch irgend etwas sagen konnte,
brannte ihr schon ein Kuß auf der Wange . Das war für
Schwester Anna denn doch zu verrückt . Sie packte Helga , trug
sie ins Bett . Nach fünf Minuten wußte sie alles und ein breites
Lächeln ging über ihr gutmütiges Gesicht.

„Nein , so eine Ueberraschung !" sagte sie nur , „das hätte
ich .Herrn Doktor Ullrich nie zugetraut !" — „Ich auch nicht !"
erwiderte Helga , kuschelte sich glücklich unter der Decke zusam¬
men und kam sich so geborgen vor wie ein Kind.

Währenddessen war Doktor Ullrich schon wieder bei einem
Patienten , der wirklich Fieber hatte . Er fühlte dessen Puls,
blickte auf die Uhr — vergaß aber zu zählen . Erst auf die
Frage des Patienten , ob er heute etwas mehr Zeit hätte , kon¬
statierte er fortschreitende Besserung und meinte , er. müsse heut«
leider gleich wieder fort.

Es war das erstemal , daß Doktor Ullrich nur wenige Mi¬
auten bei einem Pattenten verweilte.

Aber das sollte ia bald wieder anders werden!

Tageslicht erhellt die Tiefsee
Die Tiefseeforschung der neueren Zeit hat ergeben, daß da»

Tageslicht noch in verhältnismäßig große Tiefen des Meeres
einzudringen vermag . Allerdings läßt die Helligkeit im Meere,
je tiefer man hinabkommt , ständig nach . Immerhin hat sich noch
in einer Tiefe von 500 Metern die letzte Spur des Tageslichtes
Nachweisen lassen . In größeren Meerestiefen , zwischen 600 und
800 Meter , ist es völlig dunkel.

Der erste Füllfederhalter
Es ist wenig bekannt, daß der Füllfederhalter bereits über

160 Jahre alt ist. Seine Erfindung geht auf einen Leipziger
Mechaniker zurück, der darüber nachsann, wie man das lästige
Eintauchen der Feder beim Schreiben vermeiden könnte. Seme
Basteleien führten endlich zum Erfolg . Im Jahre 1780 brachte
er den ersten Füllfederhalter in den Handel . Das war freilich
noch ein ziemlich primitives Instrument , das mit unseren heu¬
tigen modernen Füllern wenig Aehnlichkeit besaß . Es war ein«
Messingröhre, die auf einer Seite fest verschlossen war , auf der
anderen einen Schraubdeckel besaß . In dem Deckel steckte ei»
Federkiel mit einer Oeffnung . Diese „Rsiseschreibfeder" wurd«
für 10 Groschen verkauft.
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f— Ich leae es nicht an , Majestät "
, erwiderte Yorck, „bevor

Meine Offiiere und Soldaten , die sich tapfer schlugen , es nicht
ebenfalls erhalten haben !"

^ ^
Der König lächelte. „Kann unmöglich allen das Kreuz geben,

will aber eine Vorschlagsliste von Ihnen !"

»

Kurz nach dem Freiheitskrieg spottete ein Franzose über einen

Bleusten, der das Eiserne Kreuz trug : „Wi kann euch euer König
mit eine

'
r Kleinigkeit belohnen , die kaum einen Franc kostet !"

Wenn das Kreuz ihn auch nur einen Franc kostet", versetzt«
der Preutze schlagfertig „so kostete es euch Franzosen doch einen

Napoleon !"

1848 starb der einzige weibliche Ritter des Eisernen Kreu¬

zes aus den Freiheitskriegen . Es war die Frau des Steuer-

kontrolleurs Köhler in Templin , die in der Uniform eines

Landwehrmannes mit in den Krieg gezogen war . Erst als sie
bei Dennewiti verwundet wurde , entdeckte man , daß der tapfer«

Landwehrmann eine Frau war . Frau Friderike Köhler macht«
b«n Krieg bis zum Ende mit . „Hat sie am Feldzug als Soldat

teilgenommen, so must sie auch als Soldat belohnt werden!

entschied der König , als man Einwände gegen die Verlerhung
des EK . erhob.

Für alle Träger des Kreuzes von Eisen in Vergangenheit
und Gegenwart gilt , was der General von Doyen 1813 über
die Stiftung des Eisernen Kreuzes schrieb , in gleicher Weise wi«
für die noch ungezählten tapferen deutschen Soldaten , die heute
wiederum ihr Leben einsetzen für die Größe und Freiheit des
Vaterlandes : „Die Eigentümlichkeit des gewählten Zeichens,
welches von allen bisherigen Dekorationen abweicht, das Metall,
aus dem es besteht, und das zugleich als Symbol der Zeit die»
neu kann, die Form , die an die deutschen Ritter in Preußen
erinnert , vor allem aber das gleiche Anrecht des Soldaten wie
des Generals geben diesem Schmuck einen hohen Wert und
erzeugen bei dem allgemeinen Wunsch , ihn zu erwerben , mehr
als eine kühne Tat . . .

" Oskar G . Foerster.

Die Lokomotive 1724
Bon Eitel Kaper ,

In dem behelfsmäßigen Lok-Ausbesserungswerkin K . ist
natürlich noch nicht alles so, wie es etwa in einem reichs-
deutschen Musterbetrieb aussieht, dazu ist alles zu schnell er¬
stunden , und dafür haben in dieser kleinen Stadt noch vor
Monaten heftige Kämpfe stattgefunden. Wenn aber der Werk¬
meister Wilhelm Martens seinen Rundaang durch die Schup¬
pen macht, dann muß er sich doch gestehen, daß — seitdem er
hier mit den Reichsbahnkameraden seinen Einzug hielt —
olles schon auf Vordermann gebracht wurde und daß man gaitz
gute Arbeit an den Beutemaschinen, den ausgeleierten Strecken¬
veteranen und den kleinen Rangierpüstern leistet . Das Perso¬
nal hat sich eingearbeitet, und wenn der Meister Martens mit
ein paar russischen Brocken um sich wirft , dann drehen auch
die Einheimischen auf und blicken ihn recht vertrauensvoll an.
Man muß nämlich wissen, daß ein Wilhelm Martens im Welt¬
krieg schon zwei Jahre an der Ostfront lag und daß er nachher
beinahe drei Jahre in Sibirien Gelegenheit hatte, sich im
Russischen zu üben. War eine böse Zeit damals , aber das liegt
ja nun weit zurück , und heute kommt sein niemals vergessenes
Wissen dem erfahrenen Werkmeister zugute.

Nach einen : festen und genau umrissenen Plan arbeitet
das behelfsmäßige Ausbesserungswerkals ein großes Lazarett
für die Lahmen und Wegmüden , die Blessierten und böswillig
Verschluderten unter den erbeuteten Maschinen . Man sollte
«s oft nicht glauben, daß aus einem solchen Stückchen Unglück
«och wieder eine verläßliche Maschine wird ; der Meister
Martens und seine Kameraden lassen eben manches Wunder¬
bare möglich werden.

*
Das Schicksal will es , daß eines Tages auch die Lokomo¬

tive 1724 unter die Hände von Wilhelm Martens kommt und
chm manchen Grund zum Nachdenken und zu heimlichem Zwie¬
gespräch gibt . Die Maschine 1724 gleicht einer üppigen und
bejahrten Schönen , ja , sie hat noch die weitschweifigen For-
men der Vor-Weltkriegszeit und kann eine Menge erzählen.
Ein Laie wird diese Sprache allerdings nicht verstehen , aber

Wir kamen heute nicht in den Besitz unseres gesamten Nach¬
richtenmaterials und bitte » deshalbum Nachsicht . Der Verlag.
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Aber auch das legte sich , als er seine Kräfte erprobt und
gestrafft hatte. Und nun trieb es ihn zu genießen, packte
ihn eine unbändige Lebenslust. Er fuhr in die nahe Stadt,
er fuhr in das Ostseebad Buchenau, er ritt in die Nachbar¬
schaft, um zu jagen, zu tanzen, zu zechen und zu spielen.

„Unser toller junger Herr" nannten ihn die eigenen
Leute; in der Umgegend aber hieß er bald „der tolle Egon" ,
zum Unterschied von seinem Vater , der noch unter dem
Namen „der tolle Gaten" bei vielen in vergnüglicher Er¬
innerung stand.

Egon war es, der die ersten ernsten Berichte von der
Teuerung nach Hause brachte ; man legte dem aber nicht
großen Wert bei. Auf einen verlorenen Krieg folgt
Teuerung, das war immer so in der Welt. Man kaufte,
was man brauchte und gab Mehl, Butter oder Fleisch dafür,
oder Gänse oder Korn . Einmal mußte ja alles seinen nor¬
malen Preis wiederbekommen. — Die volle , furchtbare Be¬
deutung der Markentwertung war ihnen noch nicht auf-
gegangen . -

*

Während Naumann sich bei Herrn von Bercken in
Hohen-Eichen in seine neuen Aufgaben einarbeitete und ihm
kaum einmal Zeit blieb , sich mit Bodo zu treffen, war dieser
emsig an der Ausarbeitung seiner Siedlungspläne . Mit
dem Vater hatte er nicht mehr davon gesprochen, erst wollte
er selber klar sehen und alle erdenklichen Einwendungen im
voraus überlegen und hinfällig machen.

Da saß er denn an manchem Abend bis spät in die
Nacht hinein, rechnete und skizzierte und verwarf dennoch
einen Plan nach dem andern wieder. Denn immer aufs

c ' -' Mann wie Martens , der sich in Kesselschildern, Nummer«
und Bezeichnungen auskennt, der auch die fremden Buchstaben
und Worte zu erraten vermag, der kann sich aus vielen Einzel¬
heiten die Geschichte der Lokomotive 1724 Wohl deuten.

Und während der Meister Martens ruhig und bestimmt
Triebwerk, Kessel und Feuerung untersucht, während er ferm
Anordnungen gibt und nun Tag für Tag nach der 1724 schaut,
da geht ihm dieses Schicksal nach . Nicht lange vor dem Welt¬
krieg hat eine deutsche Firma einen Satz dieser Lokomo¬
tiven nach Rußland geliefert, wo man sie damals auf einer
der großen Ost-West-Strecken einsetzte. Die Weite des leicht¬
gewellten Landes war der jungen „1724" neu und ungewohnt,
nachdem sie aus einer Stadt im deutschen Mittelgebirge kam.
Kundige und geschickte Hände hatten sie geboren , aber in
diesem fremden Land wurde nicht gerade pfleglich mit ihr um¬
gegangen . Da kamen die Tage, an denen in den vielen
Waggons sandbraune Haufen lärmten , die aus den weiten
Steppen Asiens stammten und nun — noch mitten im Frie¬
den — an die deutsche Grenze geschleppt wurden . Wie un¬
heimlich war es dann , als in der Ferne das ewige Donnern
der Fronten nicht mehr verstummen wollte , als die 1724 nach¬
einander Stäbe und Zarengarden , sibirische Schützen und
flüchtende Bewohner fahren mußte.

Stumm tat die Maschine ihren Dienst in all den Jahre »,
als erst der Krieg und dann der nicht endende Bürgerkrieg
durch das Land tobte . Zuweilen standen unbeimlicke . iana-

Der Kradmelder /
Der Leutnant hat leinen Zug in einen Waldzipfel gelegt

und sagt : „Geht gleich ins Bett , um eins ist Wecken !" Das
Bett besteht aus Laub und Reisig , und darüber spannt sich
das Zelt , lieber dem Zelt spannt sich der Himmel mit dem
Großen Bären , dem Sirius , dem Mars und wie sie alle heißen.
Die Posten sind wachsam . Fast unhörbar schleichen sie um die
luftige Schlafstube.

Der Leutnant und seine Männer haben sich bei anheben¬
der Dämmerung ins „Bett" gelegt . Eine Stunde später wird
er laut Befehl von einem Posten wach gerüttelt : „Zweiund¬
zwanzig Uhr , Herr Leutnant . Kein Wagen eingetroffen!" Der
Leutnant kriecht ins Freie . Er schwankt, so müde ist er. Zwei¬
undzwanzig Uhr, denkt er , da müßte der Tankwagen von der
Abteilung längst da sein . Der Leutnant geht zum Zelt , in dem
der kleine Wolf haust. Ein dunkler drahtiger Kerl . Der Krad¬
melder des Zuges . Er ist erst neunzehn und schläft ellentief.
Den zu wecken ist ein Kunststück, aber es gelingt. Der Leut¬
nant beleuchtet ein Kartenblatt : „In dieser Lichtung soll die
Abteilung liegen . Melden Sie , daß wir immer noch keinen
Sprit haben , und lotsen Sie den Tankwagen her! Nehmen Sie
die Karte mit !"

Der Kradmelder stülpt sich den Stahlhelm über. Er tupft
den Schwimmer. Der Zweitakter springt sofort an , und die
Maschine strebt im zweiten Gang der Straße zu.

Ja , es ist eine Straße . Fünf Kilometer weit prunkt
glatter Asphalt mit dem mächtig heraufrollenden Mond um
die Wette. Dann verwandelt sich das Paradestück in Schlamm
und Schotter. Das Profil der Reifen füllt sich mit klebriger
Masse , und es beginnt ein seltsames Schauspiel: Zwanzig
Meter fährt das Krad normal , dann schlägt es hinten aus und
stellt sich quer zur Straße . Der Kradmelder bringt es zurück
m die Fahrbahn und ist geduldig wie ein guter Reiter , der ein
nervöses Pferd unter sich weiß. Es kommt ihm nicht darauf
an , immer wieder abzusitzen und die Maschine herumzudrücken.
Nein, es ist nicht das Krad , und es ist nicht sein Herr. Es ist
das, was auf der Karte als Straße erscheint.

Nach kurzer Zeit ist der kleine Wolf in Schweiß gebadet.
Der Gasschieber beginnt zu klemmen . Nun heißt es zehn Mi¬
nuten bauen und verschnaufen . Er bockt die Maschine hoch und
öffnet den Vergaserdeckel. Dann entfernt er die Benzinzufuhr-
leitung und spült den Schieber qründlich ab . . Das ist alles.

°ber verlangt das Schicksal, ehe es «ns mit seiner L
fullung begnadet — die totale Bewährung, die aus der ugebrochenen Kraft unserer Herzen und aus der Härte unserunbeugsamen Willens erwächst : Keiner gewinnt, der nicht dvollen Eiusatz auf den Tisch wirft. ^

Tonrad Ferdinand Meyer.

neue tauchten Brigittens strahlende, dunkle Augen zwischen
den Zahlen und Buchstaben auf. verwirrten ihn und lenkten

< ihn ab . ,
^ Dann ließ er oft genug Papier und Feder sein und
i malte es sich aus , wie sie in wenig Wochen vor ihm stehen
! werde . Würde immer noch die Trauer ihren frohen Blick
'

umschatten ? Die Trauer über seine Lieblosigkeit , wie sie es
' genannt hatte, als er sie freigab? An jenem Tage erst hatte
. Bodo gewußt, wie tief ihm das Mädchen schon im Herzen
j lebte . Nein, sie würde wiederkommen als seine Brigitte,
l genau so . wie sie gegangen war . Und allen Ernstes über-
! legte er , wie er ganz behutsam sie zu seinen Ideen führen
! wollte . Sie war ein Kind , er mußte sie nur richtig leiten.
! Es war seine Schuld gewesen , daß sie so verständnislos und
! gleichgültig den ernsten Fragen der Zeit gegenübergesianden
! hatte. Wenn sie heimkehrte , dann wollte er es anders an-
^ fangen, und er zweifelte nicht , daß sie dann , ganz seine Bri¬

gitte , sich mit ihrer jungen Begeisterungsfähigkeit' neben ihn
^ stellen und ihm helfen werde. —

Er schrieb ihr nicht, er hatte dem Vater versprochen , sie
unbeeinflußt zu lassen draußen im Trubel des tanzwütigen,
vergnügungssüchtigen Berlin der ersten Nachkriegsjahre.

Da lag eines Morgens , kurz ehe sie heimkehren sollte,
ein Brief Brigittens an den Onkel in der Postmappe. Auch
ein zweiter fand sich , mit einer fremden Handschrift , eine
Krone trug er auf der Rückseite und ein fremdes Mono¬
gramm . Verwundert öffnete ihn Gaten , las wenige Zeilen,
ließ ihn in den Schoß sinken und sah seinem Ältesten ernst

! ins Gesicht: „Ein Graf Golm hält um Brigittes Hand an .
"

Bobo verfärbte sich , aber er sagte mit mühsamem
Lächeln : „Solange er dich und nicht sie fragt , scheint er noch
nicht viel Erfolg bei ihr gehabt zu haben.

"
Doch Gaten schüttelte den Kopf : „Er schreibt, daß er ihr

Jawort habe .
"

Es tat weh , sehr weh , und es verletzte den eigenen Stolz.
„So war es um so besser, daß ich sie freigab"

, sagte
Bodo . Dann stand er auf, ging hinaus , und bald sahen ihn
Vater und Bruder aus dem Hof reiten. An diesem Tage

tische Burschen neben der leise atmenden Maschine ; das waren
Wohl die Drahtzieher und Gewinner jenes Umsturzes, von dem
das ganze Land im Fieber träumte . Notdürftig wurde die alt«
Lokomotive instand gesetzt, als eine Granate ihren Kessel
getroffen hatte. Und nun wurde es durch über zwanzig Iah«
ein freudloser Dienst. Irgendwo standen , zusammengetriebe»
wie das Vieh , die Bewohner geplünderter Dörfer . Die 1724
hatte sie nach dem Norden zu fahren, wo sie in die Lager kamen
und nie wieder gesehen wurden . Man malte der Maschine in
kalkigem Weiß einen Sowjetstern auf die Stirnwand und
spannte sie vor die Salonwagen eines Tschekagenerals oda
eines erbarmungslosen Volkskommissars . Und wieder kam
eine Zeit , da mußte die 1724 Kriegsgerät und schwerbewaffnet«
Bolschewisten nach dem Westen fahren. Noch einmal hörte fi«
das Orgeln der schweren Flachfeuergeschosse um sich . I » L.
stand sie gerade auf dem Abstellgeleis , als ringsum die Schup¬
pen im Feuer auflohten, bis plötzlich, nach tagelangem Kampß-
lärm , eine große Stille um sie war . -

So also ist die Geschichte der Maschine 1724 , wie sie d«
Werkmeister Martens sich aus vielen Einzelheiten zusammen-
stellen konnte . Verschwunden ist der kalkige Stern und unter
dem Klopfen der Hämmer fällt viel Rost von der allen Loko¬
motive. Drei Tage noch, dann fährt die 1724 unter ein«
neuen Nummer hinaus auf das Rangiergeleis. Sie ist Wied«
bei den Deutschen , von denen sie gekommen ist, und sie leistet
willig weiter ihren Dienst.

Erlebnisbericht von Peter Steiubach

Von neuem beginnt der Tanz. Die ersten zwanzig Kilo¬
meter haben fast eine Stunde gekostet . Es ist knapp nach!
dreiundzwanzig Uhr. Noch sieben , acht Kilometer. Bisher «
Wolf nach dem Tachometer gefahren. Nun hält er an un»
greift nach der Karte . Aber das Mondlicht reicht nicht aus , und
der Gebrauch der Taschenlampe verbietet sich von selbst. Enr
Nachtaufklärer orgelt die Straße entlang und schickt mit kurze«
Feuerstößen seine bunte Leuchtspur in die Wälder.

Der Kradmelder hat Glück. Ein Weißes ) III auf schwar¬
zem Grund weist ihn ein . „Wenn sie nur alle so gut markieren
würden !" brummt Wolf vergnügt. Aver das Lachen vergeht
ihm . Der Tankwagen ist weg , er ist, da er den Zug nicht ge¬
funden hat , zum Kompaniestab unterwegs . „Drehen Sie auf,
dann erwischen Sie ihn noch! Und vergessen Sie nicht : Vierte
Abzweigung rechts , dann erste Waldeinfahrt !"

Der Kradmelder stülpt sich den Stahlhelm über die nassen
Haare . Ein wenig, ein klein wenig wird die Straße bester.
Die Maschine läuft im dritten , manchmal sogar im vierten
Gang . Wolf hat seinen Schädel aufgesetzt. Er will ihn kriegen,
und er wird ihn kriegen . Und er kriegt ihn, den Dicken, der
da mit seiner schweren Last vor ihm herschwankt wie ei«
Schiff in der Dünung . Man wendet in der Waldeinfahrt.

Eben will der Kradmelder die Maschine antreten und sich
vor den Wagen setzen , als er einen Vorderraddefekt bemerkt.
„Ich habe vorn einen Platten "

, sagt er zu seinem Kameraden
und dessen Beifahrer . Wahrhaftig , er läßt den Kopf hängen!
„Bis ich den ohne Licht geflickt habe vergeht viel Zeit , und wir
schaffen's nicht mehr.

" — „Köpfchen !" sagt der Spritsahrer.
Dann packen sie zu und stellen das Krad zwischen die Fässer.

Während der entthronte Kradmelder den Wagen zum Zug
lotst , wird ein kräftiges Kraftfahrergarn gesponnen . Gegen die
hundert Dieselpferde hat Wolf nicht viel zu bestellen. Höchstens
den stolz-traurigen Äitz : „Wir Kradmelder sind die ärmste»
Schweine. Das ist amtlich .

"
Der Tankwagen hält vor dem Waldzipfel. Das Krad wird

abgeladen. Der Melder fährt das kurze Stück zum Zug ohne
Luft im Vorderrad . Der Leutnant ist schon auf und fragt:
„Haben Sie den Wagen ?" — „Jawohl , Herr Leutnant !" ant¬
wortet der Wolf und fügt, da er im kritischen Augenblick nicht
schwindelt und nicht angibt , hinzu : „Ich mußte auf dem Rück¬
weg aufladen. Ich habe einen Platten . Sonst hätten wir 's
nicht geschafft." — „In Ordnung , Wölfchen ! Opitz wird
Ihnen beim Flicken helfen !"

Tanken, aufsitzen, weiter, weiter ! Tag und Nacht eilt der
Kradmelder im Osten auf und ab . Er ist der Windhund, der
die Kolonne umkreist , flink , klug und wachsam . Kommt esj
sehr dick, dann nennt er sich „das ärmste Schwein auf dieser
Erde" und vergißt doch nie, daß er Herr und König ist ans
seiner Maschine und ein ganzer verwegener Soldat!

tauchte der junge Herr Baron an allen Ecken und Enden
des Gutes auf, überall nach dem Rechten sehend, überall

^ etwas Tadelnswertes findend, so daß die Leute ihm kopf-
, schüttelnd nachsahen , wenn er wieder von dannen jagte. Dr
! kannten sie ihn noch nicht . Abends aber verbiß er sich mit
! hartem Eifer in seine Pläne und wehrte jedem Gedanken
? an Brigitte . —

s Als dann Brigitte wiederkam , war sie eine völlig andere.
Eine verwöhnte, sehr elegante junge Dame stieg aus dem

j Wagen, mit dem Egon sie von der Bahn holte , eine jener
Luxustypen, die Lippenstift und Puderdöschen und alle nur

z erdenklichen Toilettengegenstände meisterhaft zu handhaben
! verstand, die selbstbewußt und sicher auftrat , die Bodo

lächelnd begrüßte und ihn deutlich merken ließ , daß sie längst
hoch über jener kleinen Kinderei stand . Da begriff Bodo
sehr schnell , daß es ein Glück für ihn war , was er für eine

s schmerzliche Prüfung gehalten hatte.
Und dann kam eines Tages Graf Golm , ein Mann

Mitte der Vierzig, kahlköpfig und von jenem betonten Feu¬
dalismus einer alten Zeit , der jedem natürlichen Menschen
auf die Nerven fiel und unwiderstehlich die Lachmuskeln
reizte . Es zeigte sich bald , daß er bei aller Ubertriebenheit
der Foxm von umfassender Bildung , dazu von einem un¬
wahrscheinlichen Reichtum war . Er lenkte Brigitte unmerk-
l' H und bildeten sie nach seinem Willen um — und er
l ^bte sie.

Nicht nur Bodo, sondern auch Egon ging ihm aus dem
Wege , soweit es nur möglich war . Gaten aber meinte, daß
dieser reiche Mann das große Glück für das Mädchen be¬
deute , und behandelte ihn init besonderer Achtung.

Anfang Oktober , an Brigittes achtzehntem Geburts¬
tag, fand die Hochzeit statt. Wie ein Wunder aus Duft und
Spitzen stand sie vor dem Altar der kleinen Schloßkapelle
einen Strauß weißer Orchideen in der Hand

, >>, . i a .gnma >nigr >
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Aus Stadt und Laud Sonntag » « Isrtsr Blnau» mit A «Ik.

Durch Wandern die Heimat kennenlernen
Altensteig — Vorbild im KdF .-Wander » des Gaues Württemberg

„ Starke seelische Kräfte für den persönlichen
und nationalen Kampf im Dasein schöpft der
Deutsche seit Jahrhunderten aus der innigen
Verbundenheit mit der Heimat . Heimatliebe
wird nachhaltig gestärkt durch Wanderungen.
Wandernd eroberte Heimat wurzelt tief im
Herzen des einzelnen . Planvoll ausgestaltete
KdF . - Wanderungen sind weit mehr als nur
körperliche Erholung , sie weiten den Blick,
lehren Heimatgeschichte und wecken Natur¬
verbundenheit .

"

Mit diesen Worten bezeugt Reichsinnenminister D r . Frick,
daß KdF . mit ihren Wanderungen ein

Fundament zur Heimatllebe
legt . Diese Heimatliebe aber, dieses Verwachsensein des Deutschen
mit Natur und Heimat ist eine grundlegende Voraussetzung für
den Wiederaufstieg unseres Volkes . Starkes Schollenbewußtsein
und tiefes Berbundensein mit der Natur verleiht uns Kraft und
Ruhe und jene Ueberlegenheit , die im Kampf mit den Forderungen
des Alltags allein siegreich ist.

Wandern gibt Schaffenskraft > Wandern ist der idealste Volks¬
sport. Deshalb tritt es gerade in den jetzigen Kriegslagen , na ch-
dem dem überzüchteten individuellen Leistungssport endgültig
Valet gesagt wurde, stark in den Vordergrund.

Die Heimat erwandern , seelisch die deutsche Landschaft erobern,
das muß unsere Parole sein.

Das KdF .-Wandern hat mit Romantik und Schwärmerei
nichts zu tun . Die Wandergruppen der NS .-Gemeinschaft „Kraft
durch Freude "

, die mit offenen Augen durch die deutschen Lande
ziehen und die Schönheit deutscher Landschaft in sich aufnehmen,

sind von einem neuen Geist beseelt. Sie ziehen hinaus, um neue
Kraft und neue Freude zum Kampf für den Alltag z u gewinnen.

Die NSG . „Kraft durch Freude " hat es sich zum Ziel gesetzt
alle Volksgenoffen für das Heimatwandern zu gewinnen . Gerade
jetzt im Krieg, wo wir nicht wie iin Frieden mit „Kraft durch
Freude " in Deutschlands Gaue hinausfahren können , um die
deutsche Welt kennenzulernen, wird der Ruf zum Wandern ein
besonders starkes Echo finden.

In Bltensteig
ist das KdF .-Wandern ja nichts neues, war doch der Wand «,
betrieb nur vorübergehend infolge der Erkrankung des KdF .-
Ortswanderwarts Weinstein unterbrochen. Ja — Altensteig
war bislang sogar für den ganzen Gau Württemberg Vorbild
und mustergültiges Beispiel. Jährlich wurden von ca . 700 Wan¬
dernden 350 km zurückgelegt . Die Zahl der Kilometer ist jedoch
Nebensache , wichtig und entscheidend ist nur die große Summe
von Freude und Kraft , von Frohsinn und echtem Gemeinschafts¬
gefühl, die sich die Beteiligten erwandert haben . Davon können
die berichten , die mit dabei waren und die sich schon jetzt wieder
auf die Wanderungen dieses Jahres freuen.

Ießt wird nun auf ständiges Drängen von Wanderlustigen
der KdF. -Wanderbetrieb wieder ausgenommen. Vorläufig finden
nur Halbtageswanderungen , im Sommer dann auch Tager¬
und Wochenendwanderungen statt. Größere mehrtägige Wande¬
rungen sind für die Dauer des Krieges nicht geplant. Die Bekannt¬
gabe der Wanderungen erfolgt wie bisher durch die Heimatzeitung.
Die Wanderziele sind stets unverbindlich, da sie von der Witterung
abhängen.

Alten st eigerVolksgenossenIAnjeden einzelnen
ergeht der Ruf : aufgerafft und mitgewandertin
die Weiten unserer h errli chen Schwarzwald - Heimat!

«Die Entlassung-
Zur Aufführung des Films in deu „ Grünen Baum " -Lichtspielen in Alteusteig

Der leichteren Verständlichkeit wegen geben wir einen Abriß
des Inhalts dieses hervorragenden Films:

Zwei Kaiser sind in kurzer Zeit gestorben ; den deutschen Thron
besteigt ein junger, kaum dreißigjähriger Mann : Wilhelm ll.
Als wertvollstes Erbe habenihm sein- Boisahren ihren Kanzler hinter-
lofl-n . Bi -morck , der die deutschen Stämme zur Einheit des Reichs
geführt hat . N e , schwört der junge Kaiser, wird er auf den Rat seines
ersten Dieners verzichten , nie wird er sich von ihm trennen. Aber
der große Kanzler ist ein alter bed ichtamer Mann , der gelernt
hat, die Politik wie ein Schachbrett zu betrachten , der lange
bedenkt, ehe er einen entscheidenden Zug tut . Nichts kann dem
T -mpe -oment des jungen Kaisers entgegengesetzter sein, der die
Reichspolttik wie eine schneidige Kav »llerieattacke zum Erfolg
sichren will . Bismarcks größte Sorge , mit Rußland in einem
guten Verhältnis zu bl-tven , um den Zaren als möglichen Bundes¬
genoffen des rev inchkliisternen Frankreichs auszuschalten, will er
mit einem glanzvoll du -chgeführten Privatbesuch aus der Welt
schaffen : sein persönlicher Charme wird den Zaren schon einwickeln.
Aber der Besuch läßt nur eine V cstimmang bet dem Zaren
zurück.

In Rußland ist Wilhelm II. viel zuviel von Bismarck geredet
worden. Schließlich ist er doch der Herr I Sofort sind die Männer
da , die ihm eifrig zustimmen , vor all-m Gras Waldersee, der
selbst von der Kanzlerschaft träumt . Es ist ja klar, daß der
Kanzler den Hahenzollern eine „ Dynastie Bismarck " gegenüber-
st- llen will. Der Kaiser horcht auf : das Gefühl hat er dunkel
auch schon gehabt —

Das unruhige Temperament Wilhelms II. bringt einen neuen
Einfall zutage : der Kaiser will sozusagen aus dem Sattel heraus
sein Volk beglücken , ein paar schwungvolle Ausrufe über eine
neue Sozialpolitik sollen mit seinem Namen veröffentlicht werden.
Bismarck warnt , irgendeinen Sch ilt zu tun , eh« man genau

weiß, wie man seine Versprechungen einlösen kann . Der Kaiser
ist verärgert, daß ist schließlich eine Sache für spätere Tage , zu¬
nächst soll das Volk einmal wissen, daß mit ihm eine neue Zeit
gekommen ist . Bismarck warnt eindringlicher: Wilhelm II . sieht
darin nur Uebelwollen , Undank, G eisenhasttgkeit . Und auch die
russische Politik des Kanzlers gefällt ihm nicht : es fehlt dem Alten
an Schneidtgkeit, denn seine Umgebung hat ihm geschickt beige¬
bracht, daß Rußland heimlich rüstet . Und Bismarck enthält ihm
die amtlichen Geheimberichte darüber vor l

Es ist der Seheimrat von Holstein , die Graue Eminenz des
Auswärtigen Amtes, der diesen Gtfttrank gebraut hat . Einstmals
ein vertrauter Mitarbeiter Bismarcks , strebt er jetzt selbst danach,
die Fäden der deutsch-n Politik in die Hand zu bekommen,
heimlich , von seinem Arbeitszimmer aus , ohne daß es jemand
sieht . Er weiß dem Kaiser belanglose Berichte über angebliche
russische Trappenoerschiebungen in die Hand zu spielen —
Wilhelm ll . flammt auf, diese hochwichtigen Berichte hat ihm
der Kanzler verschwiegen , er fühlt sich betrogen und schmettert
Bismarck einen offenen Laufzettel aus den Schreibtisch , io dem
dieser den Vorwurf des Hochverrats sieht! !

In einer von wahrhaft weltgeschichtlicher Dramatik erfüllten
Unterredung kommt es zwischen den beiden Männern zur Explosion , l
Der Kaiser verläßt ttefbeleidigt das Auswärtige Amt, für ihn !
besteht kein Zweifel mehr, daß der Kanzler ihm gegenüber die ,
Rolle eines fränkischen Hausmeiers spielen will. Er läßt Bismarck !
kurz ersuchen, seine Entlassung etnzureichen , und als sie nicht
schnell genug kommt, schickt er ihm Boten über Boten ins Haus.

Schweren Herzens unterschreibt der Kanzler das Entlaffungs-
gesuch. Nicht seinetwegen , ihm bangt um sein Werk , er zittert für
das Reich . Die Geschichte hat ihm recht gegeben . Dieses Ent-
lafsungsgesach bedeutete das Ende der Dynastie Hahenzollern.

Alteusteig . deu 12. Marz 1948

Der Helle Punkt
Dieser Tage kam abends , als es schon dunkel war , ein Be¬

kannter zu uns . Unvermutet stand er vor der Tür . „Eigentlich
Latte ich gar nicht die Absicht , euch zu besuchen"

, sagte er, als
- r sich in den Lehnstuhl am Ofen setzte , „ich kam nur gerade
Hier am Hause vorbei , da sah ich , daß Licht war . daß ihr also

zu Kaufe seid, und da bin ich schnell mal hcraufgekommen."

„Na , höre mal"
, sagten wir verwundert , wieso kann man von

Gilten sehen, daß wir zu Hause sind — es ist doch alles ver¬
dunkelt ?" — „Natürlich ist verdunkelt", nickte unser East , „aber
Ichsah eben doch einen Hellen Punkt, so einen kleinen Riß, durch
- >m ein schmaler Lichtstrahl herauskam . - .

"
Als wir die Sache untersuchten, sahen wir , daß er recht hatte«

- » der Stelle , an der die lange Schnur Tag für Tag das Ver«
dunkelungsrollo hochzieht , war das Papier etwas brüchig ge«
piorden , und damit war auch die Verdunkelung nicht mehr voll¬
ständig . Der Schaden war diesmal rasch behoben. Wir klebten
Hünen breiten Streifen dickes Papier über die brüchige Stelle,
Dü » das Licht war im Zimmer eingesperrt und konnte nicht
Leehr nach außen dringen.

Solche Fälle erleben wir alle Tag für Tag . Entweder an uns
IRbst oder an den Nachbarn oder bei Bekannten . Die meisten
Menschen glauben , wenn an ihren Fenstern einmal eine gutes
vorschriftsmäßige Verdunkelung angebracht ist , dann sei der Fall
striegelt für alle Zeit . Die Erfahrung lehrt aber , daß die Ver-
« mkelung ständig überprüft werden muß. Das ist keineswegs
M» die Sache des Luftschutzwartes, dazu hat jedes einzelne dft
Milcht . Denn wenn wir selbst von der Straße aus mit scharfem
Blick z« unseren Fenstern Hinausblicken , dann sehen wir auch
Isfort , an welcher Stelle noch ein kleiner Lichtstrahl herausfällt.
Barum heißt es, auch den „Hellen Punkten " am Fenster jetzt
Gründlich nachzugehen und sie zu beseitigen. Niemand , der am
Dause vorübergeht , darf von außen erkennen können, ob diü
Bewohner zu Hause sind oder nicht/

»
Rasche Sühne für Sachverwüster!

Im Roßkopfgebtet (H' rzberg ) waren die vom Schwarzwald-
verein unter großen Mühen und Kosten ausgestellten Wegmar-
kierungen von Lausbuben gewaltsam zerstört worden . Vi- starken
Pfähle wurden herausgerifsen, die W gwe 'firtafeln z «schlagen
und z. T . den Abhang hinuntergeworsen oder iiver die Wege
gelegt . Die Täter — zwei junge Burschen von 14 bezw . 15 Jahren
— konnten nach wenigen Tagen festgest llt werden und sind be¬
reits durch den Jugendrichter mit je einem Monat I -g -ndarrest
und zur Zahlung der Instandsetzungskosten abgeurteilt. Anti im
Gebiet der Zähringerburg sind weitere Wegwetserz -rstö ungen
frstgestellt worden. Die Untersuchung Hinwegen ist noch im Gange.
Auch im letzten Fall kommen jugendliche Täter in Betracht.

Man sollte es nicht für möglich halten, daß es in der heutigen
Zeit junge M nschen gibt, di« an so einem „Z -itoertretb" Freude
haben können. Erwünscht ist, daß wie im ob -gea Falle , überall
di» ordnungs - und naturltebenden Kreise Zusammenwirken . um
solchen Schädlingen das H mdwrrk zu legen unv st « unverwetlt
der gerechten Bestrafung z izusühren!

Cgenhauseu . (Näh Kurs der NS . - Fra uens ch ast .)
Auch in unserer Gemeinde fand diesen Winter wted - r ein Näh-
Kurs des Reichsmütte dienstes mtt LS Teilneh nertnnen unte - Leitung
von Fli . Rupp statt. Nur allzu asch vergingen die schönen ' tun-

den gemeinschaftlicher Arbeit. D,s wu,0e oa ni yt alles genäht?
Die Ausstellung am Sonnt g zeigte Erstaunliches. Aus Altem

war Neues gemacht worden. Wie viel geschafft ward n war , zeig¬
ten die vielen ausgehängten Kleider für Kinder und Erwachiene
und dir auf den Tischen autge>«gt,n K 'eid mgs- und Wäschestücke.
Einige frohe Stunden erl bten die Ku -steilnehmerinnen m t ihrer
Leiterin Frl . Rupp im Kreiie zahlreicher Säst . Der ASM . iiver-

»ahm den unterhaltenden Teil des Beisammenseins. Ec hat damit

allen Beteiligten viel Freude gemacht.

Rohrdors . (Generalversammlung.) Die Darlehenskaff- hielt ihre

jäh >ltche Generalversammlung ab . Aus d - n vom Vorst her zu-
fammengrfaßten Mitteilungen über das letzte G schäst - j ihr gewinn
mau den Eindruck, daß der varlehenskasfino rem sitz bemühte,
felor Oltsaufgabe zu erfüllen . Der Sntz „ das G . lr> des Dorfes

bleibe in Soft " soll zu nah grüß -rem B rrciu n zu -- Otsbmk
als bisher — die Spireinlagen haben sich bedeutend erböht —

immer wieder erwähnt sein , ven ausmarlchierten Mügl edern
wurde zu Welhn chten je 5 — RM aus ihr Konto gutgeschrieben.
Der seitherige Geschäftsanteil wird erhöht, ed -nso der Haftsummen,
zuschlag . Zur Zinssenkung wbd der vom Vorstand gefaßte Be¬

schluß gutgeheißen . Ausschluß vurde noch geg . ben über d . n Bezug
von Düngemitteln und Saalsrucht und die Benützu g der Sä¬

maschine empfohlen.

Aus dem Wirtschaftsleben
' Per Lawer F . ühjahrsmaikt

Der Vieh- und K <äme m >k> war von der L Urbevölkerung
aus der näheren und w iteren Umg- bung der K -esk n „heraus
stark b,sucht . Der Frllhj hrsm irkt hat damit auss ne ieine alte
Anziehungskraft bewies n.

Dem Dreh - und Sn , wetnemarkt närn insgesamt
38 Stück Rindvieh z >gesügn. Darunie b s md- n sich lO Kühe,
20 KübtnNen und 8 Inn at ider . Rez ibll wu dea fib Kühe von
480- llOO RM . für Kal in > n 690—960 RM , iür Iungrinder
von 192 — 387 RM je p >o Swck . Ans dem Scbw - in , markt

waren 39 Gluck Milchschw ine . Bezahlt wurde pro Stück der fest¬
gefitzte Preis von 64,80 RM . Die Nachfrage nach Iungschweinen
war so groß, daß nur eia kleiner Teil der Käufer befriedigt wer¬
den konnte.

- Die Kkeiderlarte ist schwer zu ersetzen. Wir entnehmen der
„Textilzeitung Nr . 278 folgenden Hinweis : Nach den besteheu-
Bestimmungen ersetzt das Wirtschastsamt (also nicht die Karten¬
ausgabestelle) eine in Verlust geratene Kleiderkarte nur dann,
wenn der Verlust glaubhaft gemacht wird und den Verbraucher
oder seinen gesetzlichen Vertreter kein Verschulden an dem Ver¬
lust trifft . Verschulden umfaßt auch die Fahrlässigkeit . Einfaches
„Verlieren " kann die Ausstellung einer Ersatzkleiderkarte da¬
mit niemals begründen . Aber auch bei Diebstahl oder sonstigem
Abhandenkommen darf eine Ersatzkarle nur dann ansgestellt
werden , wenn der Diebstahl oder die Unterschlagung usw . nicht
durch eigene Fahrlässigkeit des Verbrauchers mit verursacht
worden ist . Mitverursachnng im Sinne dieser Regelung liegt
S- B . vor, wenn eine Volksgenossin auf ihre Handtasche so wenig

Auch der Faserpflanzenanbau ist kriegswichtig . Durch
die Rücklieferung von Leinenwaren, Oelknche« mrd

Speiseöle bietet er besondere Borkü » ^

achtet, daß sie fremdem Zugriff leicht zugängig ist . Mitvenu^
sachung ist auch dann gegeben, wenn jemand die Kleiderkvrte,,
statt fie wie jede wichtige Urkunde bei sich zu behalten , in eine»
Koffer zusammen mit dem übrigen Gepäck tut und diesen Koffer
als Reisegepäck aufgibt . Wird dieser Koffer jcht entwendet oder
beraubt , so wird es schwer halten , Ersatz zu bekommen. Wird
überhaupt eine Ersatzkarte ausgestellt , so werden grundsätzlich
sämtliche fälligen Vezugsab schnitte abgetrennt . Ist die Ausstel¬
lung einer Ersatzkarte endgültig abgelehnt worden , so wird der
Verbraucher auf den Weg der Deckung seines unumgänglichen
Bedarfs gegen Bezugschein verwiesen. In aller Regel wird
der Verbraucher babei schlechter gestellt sein als er es vor dem
Verlust der Kleiderkarte war . Im Hinblick auf die „Verenge¬
rung " der Vierten Reichskleiderkarte kann daher den Verbrau¬
chern immer nur empfohlen werden, auf die Kleiderkarte stets-
zu achten und alles zu tun , was einen Verlust vermeiden kann.

Gestorben
Wenden: Albert Stockinger, 30 I . ; Wildberg: Ottip

Stickel, 32 I . ; Eb Hausen: Maria Schill, geb . Hauser, 62 3 . :
Stammheim: Erich Roller ; Dobel: Werner Müller , l9 I.

Verantwortlich für den grsamten Inhalt : Dieter Look ln Mtenstelg. Vertreter;
Ludwig Lauk . Druck u. Verlag : Buchdrucker«! Lauk , Altenpelg . 9-3t. Preisliste 3 -klÜG

» KrS sp Saum ' - i-ieinsglsle
tßsutv krvitag 19 .30 Mir , Sonntag 13 .30, l6 .00 und 19 .30 Mir

. .
vis knusssuns'

bürst Lismardc bmil jannin ^s , Kaiser ^Vrlhelxn I . — bheodor Koos , Kaiser
briedrich III . — Larl fiudwiZ Oiehl , KaiserV/iffielrn II . — V/erner Hinz, Oefieiiri-

rat von Holstein — ferner Krauß, Oral bulenburZ — Otto Oral

Oie Oeschidite der tragischen und folgenschweren bnilsssung des großen
Kanzlers mit aff ihren Intrigen und dramatischen Ereignissen sdiildert
dieser groLe , spannend gestaltete bi'lm, in dem Lmil sannings die gewal¬
tige Oestalt des bürsten Lisinardcmit ergreikender kvlensdfficfflceitdarstefft.

ViLortlSNLrNsu . jugendliche ah 14 jskren sind rugelsssea

Todes -Anzeige. Attensteig , 12. 3 . 1943
Unser liebes gutes unvergeßliches Kind

Fritzle
ist durch eiren Unglückssall von uns gerissen
worden im Alter von 2V2 Jahren.

In tiefer Trauer : Familie Karl Klaiber
z . Zt . b . d . Wehrmacht und Angehörige.

Die Beerdigung findet am Samstagoormit-
tag um 1l Uhr vom Waldfriedhof aus statt.

Danksagung Spielberg , 9 . 3 . 1943

Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬
nahme, die wir während der Krankheit,
sowie beim Heimgang unserer lieben entschla¬
fenen Mutter

Marie Rentschler, geb . Brenner
in so reichem Maße erfahren dursten, sagen
wir auf diesem Wege allen recht herzlichen
Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Aichelberg, 10. März 1943.

Todes -Anzeige
Gott dem Allmächtigenhat es gefallen,

meinen treubesorgtenGatten , Vater , Groß-
und Schwiegervater, Schwager und Onkel

Martin Nonnenmann
Bäcker

nach langem, schwerem Leiden unerwartet
rasch im Alter von 81 Jahren zu sich in
die Ewigkeit abzurufen.

In tiefem Schmerz:
Die trauernde Gattin:

Lhri >. ine Nonnenmann
mit Angehörigen.

Beerdigung morgen Samstag , 13 Uhr.
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